
122 DIE PTA IN DER APOTHEKE | Oktober 2017 | www.diepta.de

 D amals ahnte noch nie­
mand, dass es sich bei 
dem eingeschleppten 
„Killer“ um das Bak­

terium Yersinia pestis handelte. 
Diese Entdeckung machte der Medi­
ziner Alexandre Yersin erst Ende des 
19. Jahrhunderts, als er das Gewebe 
von Opfern der Pest unter seinem 
Mikroskop untersuchte.

  Eine Seuche verändert die Stadt 
  Bereits wenige Tage, nachdem das 
verseuchte Handelsschiff  im Hafen 
angelegt hatte, schlug die Pest auch 
schon erbarmungslos um sich. Rei­
henweise wurden die Menschen von 
hohem Fieber geschüttelt, bevor 
ihre Lymphknoten zu eitrigen Ge­
schwüren anschwollen und dunkle 
Flecken unter der Haut zum Vor­

schein kamen. Hatte der Erreger erst 
einmal ihre Lunge befallen, war der 
„schwarze Tod“ unausweichlich. 
Meist klagten zuerst die Obdach­
losen über die schmerzhaft en Beu­
len in der Leiste und unter den Ach­
seln, doch nach und nach erwischte 
es auch die Bewohner der wohlha­
benden Stadtteile. Die Straßen waren 
bedeckt von toten Körpern und auf 
den Friedhöfen gab es bald keinen 
Platz mehr, die Leichen zu bestatten. 
So fanden die meisten Opfer ihre 
letzte Ruhestätte in der nächstbesten 
Grube, an der die Pestknechte mit 
ihrer Karre vorüberzogen. 
Mit zunehmender Zahl der Toten 
verbreiteten sich immer mehr Angst 
und Schrecken unter den Menschen. 
Ein jeder musste die schmerzliche 
Erfahrung machen, dass der Krank­
heit nicht allein der Tod, sondern 
auch gesellschaft liche Ausgrenzung 
und Vereinsamung folgten. Das Pri­
vileg, vor der Seuche die Flucht zu 
ergreifen, war nur den Reichen und 
dem Adel vergönnt.
Unzählige europäische Städte er­
litten damals dasselbe Schicksal. 
Giovanni di Boccaccio beschreibt 
in seiner um 1350 erschienenen No­
vellensammlung Il Decamerone de­
tailreich und beklemmend das Ge­
schehen dieser gnadenlosen Zeit. 
 
 Auf der Suche nach dem Sün-
denbock   Immer wieder stellten sich 
die Menschen die Frage nach der a

Venedig und 
der schwarze Tod 

Man schrieb das Jahr 1348, als plötzlich eine grauenvolle Seuche über 
Venedig hereinbrach. Eine Galeere hatte die Krankheit mit an Bord, als sie 
aus dem fernen Osten in ihre Heimatstadt zurückkehrte. 
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Beulenpest, Kupferstich um 1411 (Toggenburg-Bibel)
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Prospan® Hustenliquid, Flüssigkeit. Prospan® Hustensaft, Flüssigkeit. Wirkstoff: Efeublätter-Trockenextrakt. Zusammensetzung: Prospan® Hustenliquid: 5 ml Flüssigkeit 
enthalten 35 mg Trockenextrakt aus Efeublättern (5 – 7,5 : 1). Auszugsmittel: Ethanol 30 % (m/m). Sonstige Bestandteile: Kaliumsorbat (Ph. Eur.) (Konservierungsmittel), 
 wasserfreie Citronensäure (Ph. Eur.), Xanthan-Gummi, Sorbitol-Lösung 70 % (kristallisierend) (Ph. Eur.), Aroma stoffe, Levomenthol, gereinigtes Wasser. 5 ml enthalten 1,926 g 
Sorbitol (Ph. Eur.) (Zuckeraustauschstoff) = 0,16 BE. Prospan® Hustensaft: 100 ml Flüssigkeit enthalten 0,7 g Trockenextrakt aus Efeublättern (5 – 7,5 : 1). Auszugsmittel: 
Ethanol 30 % (m/m). Sonstige Bestandteile: Kaliumsorbat (Ph. Eur.) (Konservierungsmittel), wasserfreie Citronensäure (Ph. Eur.), Xanthan-Gummi, Aromastoff, Sorbitol- 
Lösung 70 % (kristallisierend) (Ph. Eur.), gereinigtes Wasser. 2,5 ml Flüssigkeit enthalten 0,963 g Zuckeraustauschstoff Sorbitol (Ph. Eur.) = 0,08 BE. Anwendungsgebiete: 
Zur Besserung der Beschwerden bei chronisch-entzünd lichen Bronchialerkrankungen; akute Entzündungen der Atemwege mit der Begleiterscheinung Husten. Hinweis: Bei 

länger anhaltenden Beschwerden oder bei Auftreten von Atemnot, Fieber wie auch bei eitrigem oder blutigem Auswurf, sollte umgehend der Arzt aufgesucht werden. Gegenanzeigen: Überempfindlichkeit 
gegenüber dem wirksamen Bestandteil oder einem der sonstigen Bestandteile. Nebenwirkungen: Allergische Reak tionen (Atemnot, Schwellungen, Haut rö tungen, Juckreiz). Häufigkeit nicht bekannt. Bei 
empfindlichen Personen Magen-Darmbeschwerden (Übelkeit, Erbrechen, Durchfall). Häufigkeit nicht bekannt. Stand der Information: August 2015. Engelhard Arzneimittel GmbH & Co. KG, Herzbergstr. 3, 61138 
Niederdorfelden. www.prospan.de

Hustenmedizin
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a  Ursache für das schreckliche 
Unheil. Eine rationale Erklärung war 
nach dem Stand der Wissenschaften 
kaum möglich, und so mussten my­
thische und religiöse Gründe her­
halten, um das Massensterben zu 
deuten. Die Vertreter der Kirche 

sahen in der Pest den Zorn Gottes, 
der das sündige Leben bestrafte. An­
dere wiederum suchten das Übel 
in der Konstellation der Gestirne. 
Schließlich machte man Bettler und 
Hexen als Schuldige aus und bezich­
tigte sogar die Juden, durch Gift­

mischerei die Seuche ausgelöst zu 
haben. 

Kräuter, Rauch und Aderlass 
Die Mediziner und Gelehrten taten 
die Krankheit jedoch nicht als den 
Willen Gottes ab. Fest davon über­

zeugt, dass es die giftigen Ausdüns­
tungen aus dem Boden waren, die 
sich als krank machende Dämpfe in 
der Atmosphäre verbreiteten, emp­
fahlen sie, die Luft durch das Ver­
brennen stark duftender Kräuter 
und Hölzer zu reinigen. Unter den 

Pestmitteln, die man einnehmen 
sollte, stand der Theriak an oberster 
Stelle, denn der hatte den Ruf, sämt­
liche Gifte im Körper unschädlich 
zu machen. 
Das Wissen der Ärzte reichte aber 
bei weitem nicht aus, um der Krank­
heit ein wirksames Mittel entgegen­
zusetzen. Trotzdem taten sie ihr Bes­
tes, um die Qualen der Infizierten zu 
lindern. Die Erkrankten bekamen 
spezielle Diäten verordnet, Brech­
mittel und Einläufe verabreicht oder 
sie wurden zur Ader gelassen, um 
die Säfte in ihren Körpern wieder in 
Einklang zu bringen. Eine Überle­
benschance hatten die Patienten al­
lerdings nur, wenn man ihnen die 
prallen Pestbeulen aufschnitt, damit 
der Eiter nicht in die Blutbahn ge­
langte. Schon das Berühren der Lei­
denden konnte den Arzt allerdings 
das Leben kosten.
Wer sich als Pestarzt in der Stadt 
verdingte, der trat daher in einer 
speziellen Schutzkleidung an die 
Kranken heran. Historische Auf­
zeichnungen zeigen ihn in boden­
langem schwarzen Gewand und 
einer Pestmaske, aus der ein über­
dimensionaler Schnabel heraus­
ragte. Der ausgeprägte Nasenfort­
satz war bei weitem nicht nur als 
Abstandhalter zu gebrauchen. Er 
eignete sich auch bestens zur Un­
terbringung in Essig getränkter 
Schwämme und wohlriechender 
Kräuter, die den widerlichen Pest­
gestank übertünchten. Seine Augen 
schützte der Pestdoktor mit einer 
großen, dicken Brille. Dass das Glas 
darin aber bewusst abgedunkelt war, 
um die „bösen Blicke“ der Patienten 
abzuwehren, mutet wohl eher einer 
Legende an. 
Eines scheint jedoch sicher zu sein: 
Wo immer ein Pestdoktor auf­
tauchte, verstummten die Leute und 
wichen ihm zügig aus. Denn zu sei­
nen Aufgaben gehörte es nicht nur, 
die Infizierten ausfindig zu machen, 
sondern sie auch schnellstens aus 
der Stadt schaffen zu lassen. Pest­
knechte, die dazu herangezogen 
wurden, überlebten diesen Dienst 
in der Regel nicht lange.	              a

PRAXIS VERGESSENE KRANKHEITEN

Darstellung eines Pestarztes (Pestmuseum auf der Insel 
Lazzaretto Nuovo)
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der Magenschleimhaut oder der Darmschleimhaut, Übelkeit, Erbrechen, Durchfall oder andere Verdauungsstörungen, Geschmacksveränderungen, Kopfschmerzen oder Schwindel; sehr selten: In-Bewegung- 
Setzen von vorhandenen Nieren- und Gallensteinen; Häufi gkeit nicht bekannt: schwere anaphylaktische Reaktionen. Enthält Sorbitol. G. Pohl-Boskamp GmbH & Co. KG, 25551 Hohenlockstedt (01/11)

United Airways – 
zwei Atemwege, 
ein gemein sames System. 

GeloMyrtol® forte ist als einziges 
Phyto pharma kon sowohl bei
akuter und chronischer Sinusitis
als auch Bronchitis zugelassen.

United Airways – 
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Befreit die Atemwege spürbar ab der ersten Kapsel.
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a  Die Pest nimmt ihren Lauf 
1350 hatte die Seuche ihren Höhe­
punkt erreicht, der schwarze Tod 
war einfach nicht aufzuhalten. Die 
meisten der Prophylaxe-Mittel, die 

bisher zum Einsatz kamen, eigne­
ten sich kaum, um eine Ansteckung 
zu verhindern. Was auch nicht ver­
wunderlich war, denn die Pest er­
reichte die Menschen nicht über die 
schlechte Luft oder üble Gerüche, 
sondern über den Kontakt mit Rat­
tenflöhen, die den Pesterreger in sich 
trugen. Dummerweise steckten die 
Parasiten sogar in den Kleidern und 
dem Bettzeug, an denen sich Plün­
derer in den verwaisten Pesthäusern 
schamlos bedienten. 
Die katastrophalen Hygienever­
hältnisse taten dann wohl ihr übri­
ges, um die Ausbreitung der Seuche 
voranzutreiben. Vor allem dort, wo 
Menschen eng beieinander wohnten 

und sich Schmutz und Unrat sam­
melten, fühlten sich auch die Ratten 
wohl. Und es fanden sich genügend 
Wirte, auf die die Flöhe übersprin­
gen konnten. 

Gebet und Buße Der Papst ver­
kündete damals, der Weg zur Er­
lösung und zum Überleben läge im 
Gebet und der Frömmigkeit. In der 
Hoffnung auf Rettung klammer­
ten sich die Menschen also an den 
Glauben. Lange Prozessionen zogen 
vor allem um die Kirche des heiligen 
Rochus, denn der hatte sich schließ­
lich der Pflege von Pestkranken 
verschrieben. Auch der Aberglaube 
hielt Einzug in Venedig. Flagellan­
ten schlugen sich vor den Augen 
der Öffentlichkeit regelrecht blutig, 
um Gott zu beweisen, dass sie das 
sündige Leben der Gesellschaft be­
reuten. 

Doch auch diese Maßnahmen ver­
mochten den Zorn Gottes nicht zu 
bändigen. Im dichten Gedränge der 
religiösen Versammlungen war es 
für die Pesterreger sogar noch leich­
ter, sich ungezügelt unter den Men­
schen zu verbreiten. 

Der Tod vor Venedig Die Regie­
rung Venedigs war nun umso mehr 
entschlossen, der schrecklichen Seu­
che den Kampf anzusagen. Auf die 
Empfehlung des großen Rates, die 
Infizierten von der gesunden Be­
völkerung zu isolieren, wurde 1423 
auf einer abgeschiedenen Insel vor 
der Stadt das Lazzaretto vecchio ge­
gründet. Mit der Ausquartierung 
der Kranken wollte man nicht nur 
die Ansteckung verhindern, sondern 
auch den grausamen Anblick der 
Siechenden aus dem Stadtbild ver­
bannen. Für die meisten Pestkran­
ken war die Bootsfahrt zum Pest­
spital ihre letzte Reise, denn auf der 
„Insel der Verdammten“ wurde sel­
ten jemand geheilt. 

Letzte Maßnahme: Quarantäne 
Da Venedig die Zentrale des See­
handels war, verdichtete sich die 
Vermutung, die Seuche gelange 
über das Heer der Händler und Rei­
senden in die Stadt. 1468 beschlos­
sen die Behörden daher, einlau­
fende Handelsschiffe für 40 Tage in 
Quarantäne zu nehmen. Für diesen 
Zweck bot sich eine günstig gelegene 
Insel in der nördlichen Lagune an. 
Im Lazzaretto Nuovo wurden die La­
dungen der Schiffe gründlich gerei­
nigt und gelüftet und die Besatzung 
nach einem Bad in Essigwasser mit 
frischer Kleidung ausgestattet.
Leider war aber auch diese Vorkeh­
rung nur begrenzt wirksam, denn die 
verhängte Quarantäne konnte zwar 
die Matrosen vom Landgang abge­
halten, aber nicht verhindern, dass 
infizierte Ratten entlang der Schiffs­
taue an Land krochen. So kam es 
trotz der konsequenten Seuchenpo­
litik immer wieder zum großen Ster­
ben in der Lagunenstadt. 1630 brach 
die Pest zum letzten Mal über Vene­
dig herein, dieses Mal aber über  a 

Hauptgebäude und Garten auf der Quarantäneinsel Lazzaretto Nuovo
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a  den Landweg. Ein Diplomat des 
Herzogs von Mantua hatte sie in sei­
nem Gefolge in die Stadt gebracht. 

Ein Versprechen ziert die Stadt 
Lange sah es so aus, als gäbe es 
keine Chance, die Pest jemals zu 
besiegen. Alle Ordnung war aus den 
Fugen geraten, die Stadt war ent­
völkert und fürchtete um ihren Be­

stand. Der Doge, der zu dieser dunk­
len Zeit die Republik regieren 
musste, gelobte daher feierlich, eine 
besonders schöne und strahlende 
Kirche zu errichten, sollte die Seuche 
jemals wieder aus der Stadt ver­
schwinden. 
Als ein Jahr später die Pest dann 
endlich zum Erliegen kam, begann 
man aus tiefer Dankbarkeit mit dem 
Bau der großen Votivkirche, die der 
Senat der Gottesmutter Maria ver­
sprochen hatte. Die Pläne des jungen 
Architekten, der für dieses Projekt 
ausgewählt wurde, waren revolu­

tionär und hoben sich von all dem 
ab, was früher in der Stadt gebaut 
wurde. Direkt an der Mündung zur 
größten Wasserstraße bestimmt die 
herrliche Kuppelkirche nun seit 1687 
das Stadtbild Venedigs. 
Keine Seuche hat die Menschheit so 
sehr in Angst und Schrecken ver­
setzt wie der schwarze Tod. In der 
Lagunenstadt ist sie noch tief im Ge­

dächtnis der Bevölkerung verwur­
zelt. Ehrfürchtig und unter großer 
Anteilnahme gedenken die Einhei­
mischen alljährlich zur Festa della 
Salute dem Ende dieser Epoche. Den 
Ort ihrer Erinnerung nennen sie 
schlicht und ergreifend „Salute“, die 
Gesundheit. 

Die Medizin zieht ihre Leh-
ren Eine Errungenschaft kann man 
dem Drama des ausgehenden Mit­
telalters wohl nicht absprechen: 
Wirtschaftliche und politische Ge­
wichte haben sich neu geordnet und 

auch das Gesundheitswesen gra­
vierend modernisiert. Da die alten 
Heilverfahren offensichtlich ver­
sagt hatten, war man nun viel offe­
ner für neue medizinische Ansätze. 
Eine große Anzahl der Hygieneprin­
zipien, die uns heute als selbstver­
ständlich erscheinen, wurden zur 
Zeit der Pest in Venedig formuliert, 
denn die mächtige Seerepublik setzte 

alles daran, das Gemeinwesen gegen 
die Seuche zu verteidigen. Mehr als 
jede andere Stadt und lange bevor 
die Ursache des Übels überhaupt be­
kannt war!  ■

Dr. Andrea Hergenröther, 
Apothekerin

Chiesa Santa Maria della Salute (1631–1687 erbaut nach den Plänen von Baldassare Longhena) 
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* Micklefi eld, G. Saccharomyces boulardii bei Antibiotika-assoziierter Diarrhöe. MMW – Fortschr Med. 2014, 156: 18–22.
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„Die größte Evidenz für die Wirksamkeit liegt für die medizinische Hefe Saccharomyces boulardii vor. Die klinischen Studien zeigten, 
dass sich die AAD-Inzidenz bei frühzeitiger und ausreichend hoch dosierter Einnahme von S. boulardii zu den Antibiotika signifi kant 
reduzieren lässt.“ (Ärztliches Journal reise & medizin 05/2016)

„Die Arzneihefe Saccharomyces boulardii stärkt das enterale Immunsystem und trägt dazu bei, die schützende Mukosabarriere 
im Darm zu erhalten.“ (Der niedergelassene Arzt 12/2016)

RECOMMENDATION: “If the use of probiotics for preventing AAD in children is considered, the WG (Anm.: ESPGHAN Working Group 
for Probiotics/Prebiotics) recommends using S. boulardii for preventing AAD in children.” (Journal of Pediatric Gastroenterology and 
Nutrition. 2016;62(3):495–506.)

“Compared to probiotics such as Lactobacillus and Bifi dobacterium, S. boulardii has the advantage to be naturally resistant against 
all antibiotics by being a yeast.” (Clinical and Experimental Gastroenterology. 2016;9:269–79.)

Perenterol® forte 250 mg Kapseln. Wirkstoff: Trockenhefe aus Saccharomyces cerevisiae HANSEN CBS 5926 (Synonym: Saccharomyces boulardii). Zus.: 1 Hartkapsel enth.: 250 mg Trockenhefe aus Saccharomyces 
cerevisiae Hansen CBS 5926, min. 1,8x1010 lebensfäh. Zellen/g Lyophilisat. Sonst. Bestandt.: Lactose-Monohydrat, Magnesiumstearat (Ph. Eur.), Gelatine, Natriumdodecylsulfat, Farbstoff: Titandioxid (E 171). Anwend.: 
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plantation, Leukämie, bösartige Tumore, Bestrahlung, Chemotherapie, langzeitig hochdos. Kortisonbehandlung) u./od. ZVK. Säuglinge und Kleinkinder unter 2 J. sind in jedem Fall v. einer Selbstmedikation auszuschließen u. 
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